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Von Gisela Schütte
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Der Humanist und Philosoph
Ernst Cassirer (1874–1945) zählt zu
den bedeutendsten Denkern der
Hansestadt. Zunächst Ordinarius,
war er seit 1929 auch Rektor der
Universität und damit der erste jü-
dische Leiter einer deutschen
Hochschule. Wegen seiner Her-
kunft wurde er 1933 ausgeschlos-
sen. Er emigrierte in die USA. Sei-
nem Werk widmet sich heute die
Ernst-Cassirer-Arbeitsstelle im
Warburg Haus, die dem Philoso-
phischen Seminar der Universität
angegliedert ist. Zudem hat ihm die
Hochschule ihren Haupthörsaal im
Altbau gewidmet. Jenseits der Uni-
versität aber erinnert nichts an den
Wissenschaftler – außer einem
winzigen Weg in Bergedorf.

So soll es nicht bleiben: Parla-
mentarier verschiedener Fraktio-
nen wie Dorothee Stapelfeldt
(SPD), Wilfried Maier (GAL) und
Andreas Wankum (CDU) machen
sich seit langem dafür stark, Cassi-
rer durch Umbenennung einer
Straße oder eines Platzes zu würdi-
gen. Jetzt gewann die Idee erstmals
Konturen: Wankum kam mit Pro-
fessorin Christiane Sörensen von
der Hafencity-Universität ins Ge-
spräch, die dort den Lehrstuhl für
Landschaftsarchitektur innehat.
Sörensen nahm den Gedanken zum
Anlass, das Thema Cassirer-Platz
zur Aufgabe für ihren Entwurfskurs
zu machen. Ihre Mitarbeiter Domi-
nik Lutz und Anne Kittel unter-
stützten sie bei der komplexen Auf-
gabe. Gesucht wurde eine Adresse,
die dringend einer Neugestaltung
bedarf und an der sich eine Umbe-
nennung ohne große Widerstände
realisieren ließe. Das Ergebnis der
Arbeiten liegt jetzt vor.

Die Teams, die sich an der Kon-
kurrenz beteiligten, befassten sich
mit der Persönlichkeit Cassirers,
mit der Zeit, mit dem Vergessen.
Ein potenzieller Ort für den Platz
war schnell gefunden: die große
Verkehrsfläche zwischen Grindel-
berg, Grindelallee und Schlump,
mitten im Grindelviertel, wo früher
am einstigen Bornplatz die größte
Synagoge Norddeutschlands stand.
Die Fläche liegt zu Füßen der Grin-
delhochhäuser, die Symbol für den
Wiederaufbau nach dem Zweiten
Weltkrieg sind. 

„Die Verknüpfung der Gegend
zwischen Grindelallee und Haller-

straße mit der Person Ernst Cassi-
rers liegt auf der Hand, war es doch
sein Wirkungsfeld als Universitäts-
professor und als Rektor. Auch sei-
ne jüdische Herkunft spricht für
das damals jüdisch geprägte Grin-
delviertel“, sagt Sörensen. Bei dem
Konzept gehe es nicht nur um das
Gedenken, sondern auch um die
Vergegenwärtigung der humanisti-
schen und philosophischen Dimen-
sion Cassirers sowie um die Her-
ausforderungen der Zeit, in der er
lebte. Wie kann ein Platz diesen
Fragestellungen gerecht werden?

Den notwendigen Hintergrund
für die Konzepte schuf ein Vortrags-

und Veranstaltungsprogramm, das
von der städtebaulichen Begegnung
mit dem „Unort“ am Schlump über
die kunstwissenschaftliche Ortsbe-
gehung des Grindelviertels bis zur
Begegnung mit dem Werk des Phi-
losophen reichte. Diese vermittelte
Professorin Birgit Recki von der
Ernst-Cassirer-Arbeitsstelle.

Die Studenten gingen mit zum
Teil radikalen Ideen an den Platz-
umbau heran. Da wurde einmal die
gesamte Platzfläche durchgepflas-
tert, ein Aus im Straßenraster ge-
schaffen. Ein anderer Entwurf sah
einen Park mitten zwischen den
Durchgangsstraßen vor, eine Oase

mit zwei Pavillons. Auch gab es die
Idee, eine Bushaltestelle mit Zita-
ten zu pflastern, die an den großen
Denker erinnern sollen. 

Besonders beeindruckend ist das
Konzept eines angehobenen Plat-
zes, der wie eine Landmarke auf-
steigt und eine grüne Insel mitten
im Verkehrsgewühl bildet, eine Ar-
beit von Alexander Montero Her-
berth und Jonas Kreis. Die Straßen,
die gleichwohl Raum behalten,
müssen an den Rand ausweichen.
Der Platz behauptet sich wie eine
Bastion der Erinnerung.

Für Sörensen ist das Projekt
auch deshalb eine spannende Auf-

gabe, weil es ganz unterschiedliche
Themen vereinigt. Da gehe es um
gleich mehrere historische Brüche
im Stadtbild, um Stadtgeschichte
mit Quartieren und ihren Verände-
rungen, um die Bedeutung des Uni-
viertels, die Organisation des Ver-
kehrs, um Grün, Straßen- und
Stadträume. Eine komplexe Aufga-
be für den Nachwuchs.

Sörensens Fazit: „Das intensive
Engagement an dem komplexen
Thema wird nicht zuletzt in der
Vielfalt der unterschiedlichen Ent-
würfe sichtbar.“ Das Interesse der
Studierenden bezeuge die Motivati-
on der Nachwuchsgeneration, sich

aktiv der Vergangenheit zu verge-
genwärtigen. Das sei ein poetisches
Signal an die Stadt Hamburg, sich
der Aufgabe eines Ernst-Cassirer-
Platzes zu stellen.

„Das Ergebnis der Studentenar-
beiten sollte ein wichtiger Anstoß
sein, das Wirken Cassirers in Ham-
burg nun tatsächlich mit einem
Platz zu würdigen – um zu zeigen,
dass wir stolz sind auf diesen Wis-
senschaftler“, sagt der CDU-Politi-
ker Wankum. Ob es am Ende der
Schlump sei oder eine andere ange-
messene Adresse im Einzugsbe-
reich der Universität, könne man
noch diskutieren.

Gedenkort am Grindel
Studenten der Hafencity-Universität haben einen Platz zur
Erinnerung an den Philosophen Ernst Cassirer entworfen 

Eine Landmarke inmitten des Verkehrsgewühls: So stellen sich die Studenten Alexander Montero Herberth und Jonas Kreis den Cassirer-Platz in ihrem Entwurf vor
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An Gedruckten Hamburg-Füh-
rern herrscht wahrlich kein Man-
gel, doch immer wieder gibt es Neu-
erscheinungen, die aus der Masse
herausragen. Dazu gehört etwa
„Nur in Hamburg“, ein sehr lesens-
werter Band, der jetzt im Wiener
Brandstätter Verlag erschienen ist.
Geschrieben hat ihn der Engländer
Duncan J. D. Smith, der sich ge-
wöhnlich zu Fuß auf den Weg be-
gibt und die Stadt seiner Wahl stets
für einige Monate durchstreift.

Die bekannten Sehenswürdig-
keiten der Stadt haben den Autor
dabei weniger interessiert: „Es
braucht nur einige Minuten Voraus-
planung und einen guten Stadtplan,
um den Touristenmassen und ge-
führten Touren auszuweichen und
ein ganz anderes Hamburg aufzu-
spüren“, schreibt Smith.

Dabei erzählt er in kurzen, gut
recherchierten Kapiteln aus der
Hamburger Geschichte und bahnt
darüber den Weg zur kulturwissen-
schaftlichen Bibliothek von Aby
Warburg, zur ehemaligen Kläranla-
ge Kaltehofe, die heute ein Naturre-
servat ist, in ein Wohnhaus des
Kommunisten Ernst Thälmann
oder in die ehemalige Montblanc-
Fabrik an der Schanzenstraße.

Als Hamburger erfährt man,
dass es in Altona einen Mennoni-
ten-Friedhof gibt, wie viel man von
dem viel gepriesenen Teilchenbe-
schleuniger bei der Desy zu sehen
bekommt und dass die Kaffeeboh-
nen in der Kaffeerösterei Burg in
Eppendorf bis zu 30 Minuten bei
maximal 190 Grad geröstet werden,
was sich im Vergleich mit ultahoch-
erhitztem Billigkaffee sehr auf das
Aroma auswirkt. Hier steht auch
die einzige deutsche Kaffeeplanta-
ge, im Winter wird sie frostsicher
gelagert. Katja Engler

Ein Engländer
entdeckt
Hamburg

Duncan J. D. Smith:
„Nur in Hamburg“, 
Brandstätter Verlag
Wien, 230 Seiten, 
19,90 Euro


